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Nr. 17 - 24. Jahrg.

Oit' wtD
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 28. April 1934

Morgenforst. Von Jacob Hess.

So still, mein Morgenforst,
Vom Strahl noch nicht geküsst:
Kein Laut im Krähenhorst
Im Eichenknorrgerüst

Mein eigner Schritt nur hallt,
Mein Puls nur pocht befreit,
Doch keine Büchse knallt,
S'ist heil'ge Feierzeit.

Ich wandre jung wie je,
Ein ewig närrisch Kind,
Gott grüss' dich, weisser Schleh,
Herzbruder Morgenwind!

Gott schütz' dich, Buchengrün,
Harzduft'ger Tannentrieb,

Der Jugendlust Erglühn,
Und einst des Alters Lieb'.

Die Badenfahrt der Regula Pfister. Novelle von Emil Schibli.

Seit ätoei Magert regnete es. Sorber mar bas blauefte
lieblichfte grüblingsroetter geroefen unb hatte nod) am Sonn«
tag bie Stenfdjen in Sdjaren berausgelodt. 2Bie batte fid)
Fräulein Stifter baranf gefreut, na# ben arbeitsreichen
SBerttagen im engen Saben, „in gelb unb SBalb reine Suft
atmen 3U tonnen! Sorglos, in einem bellen leichten grüb«
lingsîleib batte fie fi# auf ben 2Beg gemacht. Da brad)
unoermutet etn arges üßetter betein mit »lib unb Donner
unb einem unoerf#ämten Slahregen unb überfiel bie 2Irme
mitten auf freiem gelbe. Sur3 na#bem fie burchnäfet unb
frierenb beimgetommen roar, batte fi# bermafeen heftiges
©lieberreiben eingeftellt, bab fie fici) 3u Sett legen muffte.
Ülm Stontag roaren bie Scbmerjen fo ftart getoorben, bab
gräulein Stifter bef#Iob, ben Sr3t tommen 3u Iaffen. Das
©ritli mubte ibm telepbonieren. Das ©ritli, ein neunselm«
iäbriges Stäbchen, mar bie Sabento#ter. £ui, roie ber
2Binb ben Segen an bie Scheiben tlatfdjte! Sebesmal, roenn
ein neuer ungeftümer SBeiterbraus ba'bertam, fuhr ber Sran«
len mieber fo ein entfebli# milber Sdjmers bur# ben Seib,
bab fie ftöhnte. ©ott Sob unb Dornt, iebt mar es mieber
ein roenig beffer. 5tber nun ging brauben bie £abentlingel,
einmal, ämetmal, breimal hintereinanber. Sun muhten brei
Seute im Saben fteben unb marten. Das ©ritli bebiente
ben einen Sunben unb lieh bie beiben anbern einfach fteben.
Sie hatte bem Stäbchen ja fdjon bunbertmal gefagt, bah
man bas nicht tun bürfe, bah man bie ßeute 3um roenigften
na# ihrem Segehr fragen müffe. 2Iber bas faperments
Steitti oergah es immer mieber, unb roenn fie, bie Herrin,
nicht ba mar, machte es natürlich erft recht, mas es roollte.

Som Saben herein hörte fie bas helle tlingènbe Sachen

©ritlis unb eine bröhnenbe rollenbe Stännerbahftimme. ©s

gab einen fröhlichen Smeitlang, roie roenn 3U einem luftigen
Storgenglödlein eine alte fchroere Durmglode ben Stunben«
fdjtag fingt. „Seht macht es mieber ben Starren mit einem

Stannenoolt", ärgerte fid) gräulein Stifter.
„ÏBas'ift gefällig, grau ßürlimann?" tlang bas ©töd«

lein herein.

Dann tourbe es im Saben ruhig. Drauhen tlopfte ber

Stegen nicht mehr an bie Scheiben, tlnb plöblid) f<hoh ein

breiter hellgolbener Si#tftrabl bur# bas morgenfeitige gen«
fter, unb SStillionen Stäühchen roogten in bem ©olbftreifen
burcheinanber mie in einem Dan3faal. „Stein, nein, fo ein

Staub! Stan follte es nicht für möglich halten!" Stber bie

Sonne übertrieb. 2Bo fie mit ihrem nod) ein menig grellen
Sichte nicht hinfehen tonnte, lag alles fo orbentlid) fauber unb
manierlich im Simmer mie hingeblafen. Sobtaufenb, es

follte ihr jemanb tommen unb fagen, fie fei unorbentlid)!
Das mar feit ©rofrmutters Seiten ein beroorfte#enber ©ba«

rattequg bes Sfifterf#en ©efd)Ie#tes: Orbnung unb Sein«
lichteit in allen Dingen bes Sehens.

Das ©ritli ftedte ein golbenes iöaargeträufel unb 3toei

fchroalbenunrubige Sergibmeinni#taugen mit einem frechen

Stumpfnäslein barunter bur# ben Dürfpalt. Der tirfdjen«
faftige Sdjelmenmunb mar eine Srad)t für fi#.

„Soll i# Sfmen eine Daffe Sinbenblütentee ma#en,
gräulein Stifter?"

à 17 - 24. làrA.

ort unb
Lin ölstt Lür keimstlioke àt und ^uvst
Leians^ebei: Iules beider, Luckdruckeiei, in Leru 28. ^pril 1934

^lor^enlorSt. Von laeob llcss.

8v still, insin NorZcuIorst,
Vom Ltrakl nock niât Zeküsst:
kein kaut im ILräkciikorst
Im kicksukiiorrAerüst!

Nein eigner Lokritt nur kalk,
Nein ?nls mir packt kelreit,
Dock keine öiieksc knallt,
3'ist keilte leier^eil.

Ick vvanllre jun^ wie je,
Kin ervi» uärrisck ILinä,
Gott Arüss' dick, weisser 3cklek,
Iler^krrider NorAerivvind!

(jlott sciintîî click, LnekenZrün,
Nar^dutt'^er lannentrieb,

Der InAencllnst kr^lükn,
lind einst des VIters kiek'.

Die Daàeràltrl dee DeLuIa Düster. Novelle von Lniil Aekikli.

Seit zwei Tagen regnete es. Vorher war das blaueste
lieblichste Frühlingswetter gewesen und hatte noch am Sonn-
tag die Menschen in Scharen herausgelockt. Wie hatte sich

Fräulein Pfister darauf gefreut, nach den arbeitsreichen
Werktagen im engen Laden, in Feld und Wald reine Luft
atmen zu können! Sorglos, in einem hellen leichten Früh-
lingskleid hatte sie sich auf den Weg gemacht. Da brach
unvermutet ein arges Wetter herein mit Blitz und Donner
und einem unverschämten Platzregen und überfiel die Arme
mitten auf freiem Felde. Kurz nachdem sie durchnäßt und
frierend heimgekommen war, hatte sich dermaßen heftiges
Gliederreißen eingestellt, daß sie sich zu Bett legen mußte.
Am Montag waren die Schmerzen so stark geworden, daß
Fräulein Pfister beschloß, den Arzt kommen zu lassen. Das
Eritli mußte ihm telephonieren. Das Gritli, ein neunzehn-
jähriges Mädchen, war die Ladentochter. Hui, wie der
Wind den Regen an die Scheiben klatschte! Jedesmal, wenn
ein neuer ungestümer Wetterbraus daherkam, fuhr der Kran-
ken wieder so ein entsetzlich wilder Schmerz durch den Leib,
daß sie stöhnte. Gott Lob und Dank, jetzt war es wieder
ein wenig besser. Aber nun ging draußen die Hadenklingel,
einmal, zweimal, dreimal hintereinander. Nun mußten drei
Leute im Laden stehen und warten. Das Eritli bediente
den einen Kunden und ließ die beiden andern einfach stehen.
Eie hatte dem Mädchen ja schon hundertmal gesagt, daß
man das nicht tun dürfe, daß man die Leute zum wenigsten
nach ihrem Begehr fragen müsse. Aber das saperments
Meitli vergaß es immer wieder, und wenn sie, die Herrin,
nicht da war, machte es natürlich erst recht, was es wollte.

Vom Laden herein hörte sie das helle klingende Lachen

Gritlis und eine dröhnende rollende Männerbaßstimme. Es
gab einen fröhlichen Zweiklang, wie wenn zu einem lustigen
Morgenglöcklein eine alte schwere Turmglocke den Stunden-
schlag singt. „Jetzt macht es wieder den Narren mit einem

Mannenvolk", ärgerte sich Fräulein Pfister.

„Was ist gefällig, Frau Hürlimann?" klang das Glück-

lein herein.

Dann wurde es im Laden ruhig. Draußen klopfte der

Regen nicht mehr an die Scheiben. Und plötzlich schoß ein

breiter hellgoldener Lichtstrahl durch das morgenseitige Fen-
ster, und Millionen Ständchen wogten in dem Eoldstreifen
durcheinander wie in einem Tanzsaal. „Nein, nein, so ein

Staub! Man sollte es nicht für möglich halten!" Aber die

Sonne übertrieb. Wo sie mit ihrem noch ein wenig grellen
Lichte nicht hinsehen konnte, lag alles so ordentlich sauber und
manierlich im Zimmer wie hingeblasen. Potztausend, es

sollte ihr jemand kommen und sagen, sie sei unordentlich!
Das war seit Eroßmutters Zeiten ein hervorstechender Tha-
rakterzug des Pfisterschen Geschlechtes: Ordnung und Pein-
lichkeit in allen Dingen des Lebens.

Das Gritli steckte ein goldenes Haargekräusel und zwei

schwalbenunruhige Vergißmeinnichtaugen mit einem frechen

Stumpfnäslein darunter durch den Türspalt. Der kirschen-

saftige Schelmenmund war eine Pracht für sich.

„Soll ich Ihnen eine Tasse Lindenblütentee machen.

Fräulein Pfister?"


	Morgenforst

